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Das klassische Verständnis der Natur

Geprägt ÜTC den Eınfluss der christliıchen elıgıon en dıe Menschen des
Abendlandes bıs In dıe Zeıt des späten Mıiıttelalters das Geschehen In der Welt 1Im
Wesentlıchen der Wırksamkeıit Gottes zugeschrıeben. Dıiese Sıchtweise 1st unlls heute
rem weıl iıhre Grundstruktur mystısche Wesenszüge aufwelst und mıt der WISSeNn-
schaftlıchen Beschreibungsmethode der Natur nıcht vereinbaren iıst

Der Anfang ZU wı1issenschaftlichen Verständnıs der Natur ann ın das Jahr-
hundert gesetzt werden, begınnend mıt dem Irken Galıleo alıle1s Es der Be-
gınn der Objektivierung des SeEINS, verbunden mıt dem Zıiel, dıe Realıtät unabhängıg
VO Betrachter und selnen Sinnen anhand mathematısch formuhierter Gesetze C1-
schlıeßen Diese Vorgehenswelse, dıe WITr als wıissenschaftliıch betrachten, annn 1L1UT
dann dıe angestrebte Exaktheit garantıeren, WEn alle sınnbezogenen und ethıschen
Perspektiven ausgeblendet werden. nsofern bricht diese Methode mıt Arıstoteles,
welcher glaubte, ass das Verhalten VonNn jekten eiıner Bestimmung olge, ass das
Geschehen In der Natur zıielgerichtet 1st und ass dadurch auch das Menschseın In
dıe weck- und Sinnordnung der Natur integriert 1st

Dıiıe CUu«c Vorgehenswelse, reproduzıerbare Ereignisse mıt VoNn mathematı-
schen Formeln erfassen, hat sıch als sehr erfolgreic erwıesen. NaturwI1issen-
schaftler W1e Newton, Kepler, Darwın legten dıe Meılensteine autf dem
Weg ZUT Erforschung der Natur. S1e WAarecen die Pıonılere des technıschen Fortschritts,
der bıs In dıe eutigen Tage anhält und Uulls In Atem hält Eıne olge dieser Entwıick-
lung WAar dıe Abkehr VON em Mystischen. uch das Descartes’sche odell VO
Le1ib-Seele-Dualismus verlor 1Im aultfe des technıschen Fortschriutts mehr und mehr

Überzeugungskraft. SO kam CS einem radıkalen andel In der ewertung des
SEeINSs: Das Uniıyersum und letztlıch auch der ensch konnte AaUus w1issenschaftlıcher
IC 1L1UT och als eıne gul funktionıerende Maschiıine verstanden werden. xplıizıt
kam diıese Sichtweise ZAUN Ausdruck, als der berühmte französısche ysıker, Ma-
thematıker und Astronom Pıerre Laplace stellvertretend für alle amalıgen Wissen-
schaftler apoleon Tklärte »Ich habe dıe Hypothese (Gott) nıcht gebraucht«.‘

Dıe Idee, dass der ensch nıcht L1UT den KOsSsmos und das täglıche Geschehen,
sondern auch den Prozess des menschlichen Wahrnehmens W1e auch dıe Grundbe-

H.- Mutschler, Physik Religion New Age, Echter Verlag, ürzburg, 1992,



Der Mensch, Naturwissenschaft unRelıigion
dıngungen des Lebens erforschen und erkennen kann, 1st bıs heute weIıt verbreıteft.
Was Sagl dıe moderne Physık den Fragen, die den Menschen, das wahrnehmende
Subjekt, dırekt betreffen? In der Tat, sS1e ann azu tellung nehmen, und ZW. auf
eıne unerwartefte Weıse, resultierend VOT em AaUus den Entdeckungen der Relatı-
vıtätstheorie und der Quantenmechanık, dıe eıne radıkale ehr VON der n_
ten klassıschen, mechanıstischen Physık verursachten

Das euUuec Verständniıis der Natur

Eıinstein hat Uurc dıie Entdeckungen der Relatıvıtätstheorie erstmals geze1gt, ass
dıe klassıschen Vorstellungen VON Raum und eıt nıcht haltbar S1InNd. Seine Überle-
SUNSCH SInd problemlos In das Bewusstsemn vieler Menschen vorgeadrungen. emge-
genüber erscheınt CS aber besonders schwıer1g, dıe Aussagen der Quantenmechanık

ıhres abstrakten Charakters einem breıteren UuDI1Kum plausıbel machen.
urc dıe Quantenmechanık kommen völlıg neuartıge Erkenntnisse ber dıe Natur
ZU Vorschein: Statt VOIN Masse, bZzw. VON Örpern, spricht INan VO Welle-Teıl-
chen-Dualısmus: VON einem allgegenwärtigen Ortsbegrıiff spricht INa VO  S
eiıner möglıchen Nıc  okalıtät; VoNn einem kausalen Determıiniısmus pricht
Ian VoNnNn ahrschemlıichkeıt, VOIN Unschärferelatıon, VOIN Indeterminısmus:;
VOoN eiınem objektiven Realısmus spricht 111a VO Holısmus (phılosophısche (GGanz-
heıtslehre)

All das Sınd Vorstellungen und Begrılfe, dıe den Nıchtphysıkern schwer VCI-

mıtteln SINnd, we1l S1e mıt den gewohnten Kategorien des Alltags nıcht vereıinbart
werden können und deshalb wıdersprüchlıch erscheıinen. Das quantenmechanısche
Wiıssen 1st schon fast 100 Jahre alt, hat aber des en Abstraktheıitsgrades
nıcht 11UT dıe Allgemeinheıt, sondern auch dıe w1issenschaftlıchen Sparten der
1ologıe und Medizın bıs heute aum erreichen können.

Obwohl dıe revolutionıerenden Technıken der etzten Zeıt, WIEe dıe Lasertechnıik,
die Computertechnik, dıe Robotik, all dıe Kommunitkatıiıonstechniken, azu
gehören z.B die Handys, dıe Satellıten-, Raketen- und aumfahrttechnık, erst Urc
dıe Chıipentwicklung möglıch wurden und somıt eıne olge der wendung der Quan-
tenmechanık SInd, blıeben dıe fundamentalen Erkenntnisse diıeser Theorlie 1Im ZE-
meınen unbeachtet. DIies ist sehr bedauern, we1l erstmals anhand wıissenschaftlicher
Erkenntnisse, und ZW. anhand der Quantentheorıe, SallZ Gc Ansätze ZUT Bewertung
des Menschen und se1ıner spezıfischen tellung 1im Kosmos tkennbar wurden.

Die quantenmechanische Deutung des menschlichen Wahrnehmens

1e1s Bohr, eiıner der Gründer der Quantenmechanık, hat dıe Summe dieser
JT heorie uUurc eıne interessante Behauptung ZU Ausdruck gebracht, und ZW al 1N-
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dem Aass 6S eın Phänomen erst ann g1bt, WE CS DZW. beobach-
tel WwIrd. Das bedeutet, ass CS, 1ImM Gegensatz den Vorstellungen der klassıschen
Physık, eıne untrennbare Beziehung zwıschen dem Beobachter und dem Beobachte-
ten gibt.” John Wheeler, der bekannteste ebende Quantenphysıker der USA, formu-
hlıerte diıesen edanken Lolgendermaßben: »Es ann se1n, ass CS Beobachter geben
INUSS, damıt das Weltall existiert« * Diese Auffassung erscheımnt unl völlıg tTem
weıl WIT die Welt empfinden, als ame iıhr eıne VO Betrachter unabhängı1ge X1S-
tenz DIie Experimente en den uns unbegreıflıchen quantenmechanıschen
andpu voll bestätigt. uch der ysıker und Phılosoph Carl Friedrich VON

Weı1zsäcker beteuerte, ass dıe Quantenmechanık sıch immer wıeder bewährt habe,
W dsS bedeutet, ass WIT TS und eelers Aussagen ernst nehmen mMussen

Das Beobachten geschıeht mıttels uUNscICI ugen, welche Lichtsignale aufneh-
INen und verarbeıten. Dieses I© ist aber voller Geheimnisse: Im Wellenzustand ist
CS nıcht lokalısıerbar, SOZUSaSCH präsent 1Im SaAaNzZcCh Unıvyversum. Es wırd erst 1m Au-
SC ZU ellchen, ist erst dort lokalısıert und deshalb qls IC wahrnehmbar. Arthur
Z/a) ONC, eın berühmter Quantenphysıker N den USA, chrıeb VOI kurzem dıesem
ema » Der Übergang VON der Quantenwelt, VOINl der Wellennatur, In dıe S1IN-
neswelt geschieht auf wundersame WeIise58  Gerhard Dorda  dem er sagte, dass es ein Phänomen erst dann gibt, wenn es gemessen bzw. beobach-  tet wird. Das bedeutet, dass es, ım Gegensatz zu den Vorstellungen der klassischen  Physik, eine untrennbare Beziehung zwischen dem Beobachter und dem Beobachte-  ten gibt.? John Wheeler, der bekannteste lebende Quantenphysiker der USA, formu-  lierte diesen Gedanken folgendermaßen: »Es kann sein, dass es Beobachter geben  muss, damit das Weltall existiert«.* Diese Auffassung erscheint uns völlig fremd,  weil wir die Welt so empfinden, als käme ihr eine vom Betrachter unabhängige Exis-  tenz zu. Die Experimente haben den uns unbegreiflichen quantenmechanischen  Standpunkt voll bestätigt. Auch der Physiker und Philosoph Carl Friedrich von  Weizsäcker beteuerte, dass die Quantenmechanik sich immer wieder bewährt habe,  was bedeutet, dass wir Bohrs und Wheelers Aussagen ernst nehmen müssen.  Das Beobachten geschieht mittels unserer Augen, welche Lichtsignale aufneh-  men und verarbeiten. Dieses Licht ist aber voller Geheimnisse: Im Wellenzustand ist  es nicht lokalisierbar, sozusagen präsent im ganzen Universum. Es wird erst im Au-  ge zum Teilchen, ist erst dort lokalisiert und deshalb als Licht wahrnehmbar. Arthur  Zajonc, ein berühmter Quantenphysiker aus den USA, schrieb vor kurzem zu diesem  Thema: »Der Übergang von der Quantenwelt, d.h. von der Wellennatur, in die Sin-  neswelt geschieht auf wundersame Weise ... Wenn Licht ins Auge fällt, löst es Seh-  prozesse aus. Bis dahin lebt es in einem eigenen Universum, in dem seine alltägli-  chen Eigenschaften keine Bedeutung haben« und wo »selbst Raum und Zeit ihre Be-  deutung verlieren«.  Außerdem wurde von Neurophysiologen gefunden, dass der Mensch Farbe, Form  und Bewegung eines Objekts gefrennt wahrnimmt.® ’ Erst in unserem Gehirn werden  diese Informationen zu dem sozusagen gesehenen Objekt zusammengefügt, erst so  entsteht das Objekt. Auch diese Erkenntnis ist frappierend, weil sie die gängige Vor-  stellung von der vom Betrachter unabhängigen Substanz der Objekte in Frage stellt.  B) Die Zeit  Die Beschreibung des Lichtes und somit des Sehens zeigt, welche zentrale Rolle  die Sinne des Menschen für die Deutung des Geschehens in der Welt spielen. Wenn  wir nach dem Wesen der Zeit fragen, sollten wir in ähnlicher Weise die Schlüsselpo-  sition des Menschen nicht außer Acht lassen.  Die Zeit wird uns Menschen durch das Zyklische, vor allem durch die gravitativ  bedingten zyklischen Bewegungen bewusst. Diese Phänomene sind der Ebene der  objektiven Realität zuzuordnen. Weniger bekannt ist aber die Tatsache, dass wir die  Zeit auch sinnlich wahrnehmen können, und zwar mit den Ohren. So wie die Augen  3 Ebd., S. 39.  DE Barrow, Die Natur der Natur, Spektrum Akademischer Verlag, Heidelberg/Berlin/Oxford, 1993, S.  544,  5 A. Zajonc, Die gemeinsame Geschichte von Licht und Bewusstsein, Rowohlt Taschenbuchverlag Nr.  60381, Reinbek bei Hamburg, 1997, S. 369.  © S. M. Zeki, Das geistige Abbild der Welt, Spektrum der Wissenschaft, November 1992, S. 54.  7 G. Dorda, Der Prozeß des menschlichen Sehens, Schriften der Sudetendeutschen Akademie der Wissen-  schaften und Künste, Band 19, München, Verlagshaus Sudetenland, 1998, S. 9—-68.Wenn 1C INSs Auge a löst 6S Seh-

AdUus Bıs In ebt CGS In einem e1igenen Unıiversum, In dem seıne alltäglı-
chen FEıgenschaften keıne Bedeutung haben« und »selbst Raum und eıt ıhre Be-
deutung verheren«.

uberdem wurde VOIN Neurophysıiologen gefunden, ass der ensch Farbe, Form
und ewegung eines Objekts wahrnimmt ©: Tst In UuUNsSsCcCICIN Irn werden
diese Informationen dem SUOZUSascCHh gesehenen Objekt zusammengefügt, erst
entsteht das Objekt. uch dıese Erkenntnis ist frappierend, weıl S1e die gängıge Vor-
stellung VoNnNn der VO Betrachter unabhängıgen Substanz der Objekte In rage stellt

B) Die Peıt

DIe Beschreibung des Lichtes und SOmı1It des Sehens ze1gt, welche zentrale
dıe Sinne des Menschen für dıe Deutung des Geschehens In der Welt pıelen Wenn
WIT ach dem Wesen der Zeıt iragen, ollten WIT In äahnlıcher Weılse dıe Schlüsselpo-
S1t10N des Menschen nıcht außer cht lassen.

Dıie eıt wırd uns Menschen UG das Zyklısche, VOT em Urc dıe gravıtativ
bedingten zyklıschen ewegungen bewusst. Diıese Phänomene sınd der ene der
objektiven Realıtät zuzuordnen. Weniger bekannt ist aber dıe Tatsache, dass WITr dıe
Zeıt auch sınnlich wahrnehmen können, und ZW al mıt den ren So W1e dıe ugen
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dıe Sensoren Tür das Raumempfinden SInd, sınd dıe hren dıe sınnesbezogenen
Vermiuttler der Zeıt, weıl der JTon, physıkalısch betrachtet, WNC. dıe Frequenz,
Urc dıe Kategorıe »Zeıt«, beschrıieben wIrd.

In dıiıesem /Zusammenhang gesehen 1st Von oroßer Bedeutung, ass In Einsteins
spezıeller Relatıvıtätstheorie die Relatıvierung der Zeıt In gleicher mathematıscher
Welise behandelt wırd WIe dıe Relatıvierung des KRaumes, der muıttels des Lichts e_

schlossen WIrd. Diıese Tatsache und dıie Erkenntnıis, dass der Schall den dualistischen
elle-Teilchen-Charakter aufweist®, nng ulls den Gedanken nahe, ass In Nalo-
gıe den Lıichtstudien auch dıe Zeıiıtdauer ihren Ursprung In eınem anderen »Quası-
Un1iıversum«, In eiıner »anderen« ene en könnte, dıe alltäglıchen Zeılt-
Raum-Kategorıien keıne Bedeutung en Se1lt dem egınn der quantenmechanı-
schen Studıen ist bekannt., ass das 1(® 1Im Wellenzustand dıe seltsame Eigenschaft
der genannten Nıic  oOkalıtat aufze1gt. Es 1st deshalb Vollends berechtigt, aufgrund
der Licht-Schall-Analogıe und sSOomıt Raum-Zeıt-Analogıe auch VOIN eiıner Niıichtzeit-
iICHAKel sprechen.

Dıe Hypothese einer zeıtlosen Exı1istenz hat Platon als Erster schon VOTI 2400 Jah-
Ich in se1ıne Überlegungen einbezogen, eınen Gedanken, den Erwın chrödınger den
relıg1ösen Gedanken genannt hat?. Dıiese Nıchtzeıtliıchkeıt, auch Zeıtlosıgkeıt, Un-
zeıtliıchkeıit oder wiıgkeıt genannt, ıst analog ZUT Nıc  Okalıtät als eıne » Wırklıch-
keit« aufzufassen, be1ı welcher alle Zeıiten als gegenwärtiıg betrachten SInd, eıne
Vorstellung, dıe der chrıistlıch-theologischen Interpretation des menschlıchen es
ahe ommt.10,

Die aterıe

MC 11UT Raum und eıt en AUus physıkalıscher IC ihre herkömmlıche Be-
deutung verloren, sondern auch der Begrift Masse DZW. aterle. Be1 der uCcC ach
dem kleinsten eılchen, ach der TundIiorm der Materıe, sSınd dıe ysıker nıcht auf
unte1lbare, voneınander unabhängıge punktähnliche Formatıonen gestoßen, sondern
auf umwandlungsfähı1ge, sıch immer mıt dem Umifeld In eıner Wechselbeziehung be-
iındende Energiequanten, dıe mıt der herkömmlıchen Vorstellung VON Masse nıchts
mehr gemeınsam en Herwıg chopper, der ehemalıge Präsıdent des internat1o0-
nalen Forschungszentrums CERN, erklärte azu » Wır MUSSsSenN SCNANIE: nehmen
VON einem mater1alıstıschen ©  1  $ das auf etzten unzerstörbaren Materı1e-Bau-
steinen beruht, und mussen CS er‘ Urc eınes, das autf eellen Begrilffen be-
ruht«
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Aus dem 1m SCA)-C) Dargelegten können WIT folgern, dass dıe Substanz
der Umwelt und dıie Mechanısmen, dıe Wahrnehmen hervorrufen, voller Ge-
heimnısse SInNd. Das Wesen des Lichtes suggerıert uns den Gedanken., ass das
Wahrnehmen Urc Wechselbezıiehungen Ebenen bedingt Ist, dıe mıt der ene
der objektiven Realıtät nıcht gleichgestellt werden können. DIe Wechselbeziehung

der ene der wellenartıgen, nıcht-lokalen » Welt« Ööffnet Uunlls Freiıräume, dıe mıt
physıkalısch-mathematischen etiANoden /W dl 1ıtaßbar Sınd, aber 1L1UT 1Im Rahmen
VO  —_ Wahrscheinlichkeıitsprinzipien, Was bedeutet, ass S1e nıcht anhand klassısch-
kausaler Gesetzmäßigkeıten beschrieben werden können. Dıiese Erkenntnisse sınd
Andeutungen afür, ass der ensch, Urc den Wahrnehmungsprozess AUuUs der
terlalıstısch-deterministischen Posıtion der objektiven Realıtät herausgehoben, 1Im
Uniıyversum eıne Schlüsselposıtion einnımmt.

Die Wechselwirkung der Sınne muiıt metaphysischen Ebenen

Irotz al] dieser Erkenntnisse der modernen Physık wırd weıterhın dıe Meınung
verbreıtet, ass der ensch eiıne Oochkomplexe, elektrochemische Maschine Ist,
dass das en auf der Basıs VOI physıkalısch-chemischen Gesetzmäßigkeıiten ent-
schlüsselt werden ann und ass der Vorgang der Selbstorganısation und dıe Gene
mıt ıhren Informationsgehalten ausreichen könnten, dıe Struktur des Lebens e_

klären Dıie 1ologen Sınd aufgrund der reduktionıstischen Denkweiılse ass al-
les Geschehen autf physıkalısche Gesetze reduzıert werden ann fast ausnahmslos
Vertreter der elektrochemıisch-mechanıistischen Vorstellung. Es 1st er interessant,
dass S1e trotzdem zugeben, ass dıe Entstehung der Strukturen und Formen be1l den
Lebewesen, genannt orphogenese, voller Rätsel 1st. SO schreı1bt der internatıonal
anerkannte Autor mehrerer w1issenschaftlıcher Monographıien Paul Davıs: In der
orphogenese »StÖößt INan auf grundsätzlıche Schwierigkeıten, WEn INan biolog1-
sche Formen 1Im Siınne eiıner reduktionıstischen Physık erklären versucht. Der
Wissenschaftler annn eindeut1ıg erkennen, ass ZU eıspıe. In der Entwiıcklung des
Embryos organısıerende Faktoren 1Im pıe Sınd, aber WIe diese mıt der erkömmlı-
chen Physık In Eınklang bringen SInd, darüber ann wen1g bIs Sar nıchts
geN«.  J5 Be1l elıner SCHNAUCTCN Analyse der orphogenese L1USS nämlıch ANSCHOMM
werden. dass eine Fernwırkung VON einem N A-Molekül eiıner ZU DNA-
Molekül eıner anderen vorherrschen INUSS, und ZWAar gezielt, dıe Strukturentste-
hung verursachen können. Jede nthält das gleiche NA-Molekül Damıt
sıch dıe verschledenen Strukturen gezlielt und untereinander organısıert entfalten
können, mMussen WIT VOIN eiıner Fernverbindung zwıschen den Zellen ausgehen, dıe in
verschledenen Rıchtungen unterschıiedlic se1In INUSS Wıe sollte aber diese C
richtete Fernwırkung aussehen? S1e könnte L1UTr Urc eın physıkalısches Feld Uul-
sacht werden. Es g1bt aber eın physıkalısches Feld, se1 6S oravıtatıver oder Jektro-

Davıes, Prinzip Chaos, Goldmann Verlag, Taschenbuch Nr. München, 1988, 153



Der Mensch, Naturwissenschaft und eligi0n 61

magnetischer Art, welches cdiese Zieleigenschaft In sıch tragt, we1l Felder sıch ku-
gelförmıg ausbreıten. Dıese Tatsache stellt, physıkalısc betrachtet, en unlösbares,
fundamentales Problem dar. Es annn 11UT Un eın Prinzıp gelöst werden, wel-
ches VON eiıner Wechselbeziehung gewIssen Ebenen ausgeht, dıe mıt der materIıel-
len Alltagsebene nıcht gleichgesetzt werden können und dıe zıielgerichtet wırksam
S1nd.

Es spricht vieles afür, ass der ensch nıcht alleın auf uarks, Atome, oleKule
und Zellen reduzlert werden kann Dıie Auffassung, Menschen als Automaten,
ohne freıen ıllen, verstehen, 1st nıcht haltbar. Wenn WIT aber das Bewusstseıin
als eınen Prozess betrachten, der fahıg lst, dıe quantenmechanısch vermıiıttelten In-
Ormatıonen ber Zel Raum und Umwelt zusammenzufügen, erschlıeßt sıch uns ein
SallZ anderes, eın Menschenbiıl: Das Urc dıe Gesetzmäßigkeıten der Quan-
tenmechanık edingte Wahrscheinlichkeıitsprinzıp Ööffnet den Weg »anderen«,

Ebenen Auf den ersten 1C ist CS klar, dass dıe wahrscheımlichkeitsbezoge-
Hen Wechselwirkungen der Quantentheorıe nıcht mıt dem freien ıllen identif1izıert
werden können. ber nıcht 11UT der freie ılle, auch dıe Begrıffe schön, gut und
wahr WI1Ie auch dıe Kategorien AaUus dem Bereıich der und ora sSınd eindeutig
vıiel mehr als en Wahrscheminlichkeitseffekt Aus der objektiven Realıtätsebene kön-
LICH dıe Begrıffe schön, gut und wahr nıcht herausgeschält werden. Wır können nıcht
9 ass N» schöner ist als O, ass dıe gravıtatıve Kraft wahrer 1st als dıe elek-
tromagnetısche oder dass grün besser 1st als roLt

Es ist somıt evıdent, ass der ensch weder auf elektromagnetıische ellen
Atomkerne reduzılert werden kann, WI1Ie CS uns dıie klassısche Physık ahe gelegt hat;

annn auch nıcht alleın Uurc eın physıkalısch-chemisches Interagıeren VOIN Zellen
und Neuronen beschrıieben werden, WI1Ie 6S dıe 1ologen versuchen: auch dıe YQUaAN-
tenmechanıschen Gesetzmäßigkeıten reichen nıcht dUs, den Menschen In selıner

und Großartigkeıit erfassen. Wır tellen stattdessen test, ass der ensch
kraft seıner Zellen, seıner Sinne und des Gehirns Fühler ZUT erfügung hat, dıe dıe
Eıgenscha besıtzen, muit »anderen« Ebenen, dıe nıicht dıie materielle ene der ob-
Jjektiven Realıität repräsentieren, In eine Wechselbeziehung freten, mıt Ebenen, dıe
ganzheıtlıche, physıkalısc ausgedrückt holıistische Aspekte aufweılsen und zielge-
riıchteter Natur SInNd. Dıiese »anderen« Ebenen werden als höhere Ebenen angesehen,
weiıl ıhnen eiıne Abwärtsverursachung, eıne Einflussnahme gegenüber der nte-
IchH ene, der ene der objektiven Realıtät, zugesC  1eben wird. * Zu der unteren
ene gehören hlıerbe1 alle klassısch fassbaren atomar-molekularen Wechselbezıle-
hungen. So schreı1bt Paul Davıes dıesem IThemenkomplex: »DIe Gesetze der
Quantenmechanık reichen nıcht dAaUS, das en erklären, aber S1e machen den
Weg freı für das ırken VONN niıchtlokalen Korrelatıonen, Abwärtsverursachung und
Cue Organıisationsprinzıpilen Es ist offenkundıg eın grober Irrtum, bıologısche

15Organiısmen als klassısche Maschinen aufzufassen«.

Peacocke, (yJottes Wıirken IN der Welt, Matthias-Grünewald- Verlag, Maıiınz, 1988
Davıes, Prinzıp AO0S, O: 210



Gerhard Dorda

er mechanıstische Reduktionısmus wurde Z W Urc dıe Quantenphysık über-
wunden, trotzdem erlebt ZUT eıt eıne Hochblüte In der 1olog1e und Medizın,

In der enforschung egen dıese fast antıquiert aussehende Denkweilise außer-
sıch vehement z.B Hans-Peter Dürr, ehemalıger Dırektor des Max-Planck-Insti-

für Physık und Astrophysık und Heisenbergs Nachfolger: » Der TUN!
dıe Physıker sıch überhaupt auf dıe Philosophıie eingelassen en ın den etzten
Jahrzehnten. WarTr auch, ass S1e eınen Schock erlıttenen Sıe dachten, S1e könnten
pr  1SC. es erklären mıt einem mechanıstischen Das hat aber nıcht g —
klappt. Jetzt Ssınd dıe 1ologen In eiıner ähnlıchen euphorıschen ase und meınen,
ass sS1e. bald es erklären können, Was 1im Biologıschen passıert. och S1e werden
ber urz oder lang eınen ähnlıchen Schock erle1ıden«.

Dıie Seinsdeutung des Menschen aAuUy moderner wissenschaftlicher IC

DiIe naturwissenschaftlıchen Vorstellungen VO  s der dem Menschen ınhärenten
Wechselbeziehung den »anderen« Ebenen, se1 CS e1m ehen, Hören oder Den-
ken,  17 SInd 1m Ansatz deckungsgleıch mıt den Vorstellungen der Theologıe, WEeEeNNn

diese VON der Transzendenzerfahrung des Menschen sprıicht, dıe sıch 1im Wesentlı-
chen In der Kommuntikatıon mıt dem Mıtmenschen vollzıeht SO schreıbt der Theo-
loge Gerhard Ludwıeg üller » DIe Transzendenzerfahrun ereignet sıch in der Be-
SCONUNS mıt dem Nächsten. Wenn ich iıhm INSs Gesıcht sehe, egreıfe ich, ass meın
Versuch, miıch der Welt denkend und handelnd ZU bemächtigen, es meınem
Machtwiullen unterwerfen, eıne unüberwındbare Grenze gelangt ist. Der nde-

In seinem Andersseıin oIfenDa) mMI1r dıe Unverfügbarkeıt des ase1ns«.  18 Dıiese
Gedanken reflektieren eiınerseıts dıe vorherıge Auslegung des freıen Wıllens, S1e
sSınd gleichfalls eıne Wıderspiegelung der vorher zıt1erten Darlegungen des YySI1-
ersurZajonc,  9 die dıe Summe VON empiırisch CWONNCNCN Erkenntnissen über
das IC und das MeNSC  IC en darstellen Hıer iun sıchunSichtwel-
SCI1 auf, dıie eıne grundlegen Cue Basıs für dıe Gegenüberstellung VOI NaturwI1s-
senschaft und elıgıon hefern Wenn WIT den Menschen nıcht als Maschıne betrach-
ten, WEENN WIT dıe Ex1istenz VON höheren Ebenen akzeptieren, dıe Daseın und

Umfeld In Form eiıner Abwärtsverursachung wesentlıch bestimmen, dıe aber
auch dıe freiıe Wahl zwıschen schön und asslıc zwıschen wahr und falsch, ZWI1-
schen gul und böse zulassen, fınden WIT In dieser Ganzheıtsbetrachtung des Men-
schen och eiınen Wıderspruch den relıg1ösen Denkansätzen? Und das Wesent-
iıchste ist hıerbei dıe Erkenntni1s, ass S keıne Irennung, keınen Dualısmus,

Dürr, Meyer-Abich, Mutschler, Pannenberg, uketits, Gott, der Mensch und die Wissenschaft, Pattloch
Verlag, ugsburg, 1997,

Vgl ben Anm.
üller, Der ANONYME ott. Das Problem der Gotteserfahrung heute, ın » Der ferne :;ott ıIn NSC-

HCN Zeıt«, auly (Hrsg.), Kohlhammer, Stuttgart, 1998, 5354
Vgl ben Anm.



Der Mensch, Naturwissenschaft und Religion
zwıschen der ene der objektiven Realıtät auf der eınen Seıte und den metaphysı-
schen spekten der »anderen«, höheren Ebenen auf der anderen Seıte g1bt, S1e Sınd
Urc UNseIC Sinnesorgane, UG den Menschen mıteinander verwoben. Man sollte
den Menschen er besser als eiıne Brücke, als eın vermuittelndes eın zwıschen der
objektiven Realıität und den »anderen«, höheren Ebhbhenen betrachten, FÜr die Aspekte
metaphysischer Art charakteristisch Sind.

Es 1st deshalb unberechtigt, be1l der ewertung des SeIns und der menschlıchen
Wahrnehmung 11UT dıe materı1alıstısch-determinilerten Aspekte herauszufiltern,
WwWI1Ie CGS heute üblıcherweılse gehandhabt WIrd. Es ist klar, ass sowohl der Glaube 1m
relıg1ösen Sınne als auch dıe Denkansätze der Physık VON uns dıe Bereıitschaft TOT-
dern, das akzeptieren, Wäds WIT mıt dem Verstand nıcht verstehen können. Denn:
Verstehen el In der Physık akzeptieren. SO schrıeb Rıchard Feynman, eiıner der
ogrößten ysıker des Jahrhunderts » [ hınk Call safely 5Sd Y that nobody under-
stands quantum mechanı1ics«  20 dıe Quantenmechanık, der erfolgreichste Be-
reich der VYS kann nıcht verstanden werden. Wır können daher be1l der UG
ach der Wahrheıiıt dem Verstand nıcht dıe ausschhießliche zubıllıgen. Wır soll-
(en, WIT mMuUSSeN der Erfahrung, dem Akzeptieren, mındestens den gleichen rad

Wertschätzung zukommen lassen w1e dem menschlıchen Verstand. Denn nıcht
11UT mıt der Vernunft, sondern auch mıt der Erfahrung, se1 S1e wı1ıssenschaftlıcher A ‘9
sSe1 S1e persönlich-rel1ig1öser Art, lässt sıch dıe anrhe1ı erahnen, wobel betont WCI-

den INUSS, ass dıe metaphysısch-mystische Erfahrung nıcht mınder wertvoll ist als
dıe empirisch-wissenschaftliche. Es 1st bemerkenswert, ass der TO schon
iIm 13 Jahrhundert elıner Sıchtwelise gelangen konnte, dıe mıt den vorhergehenden
Auslegungen korrespondıert und dıe mıt folgenden Worten ZU USdaTuC g_
bracht hat » Der ensch steht In der Mıtte der Schöpfung, zwıschen und Geıast,
zwıschen Zeıt und Ewigkeit«.“)

Anhang

Eıine Stellungnahme ZU. Problem des therapeutischen Klonens
und Z Präimplantationsdiagnostik

In der vorhergehenden Abhandlung wurde dıe ontologısche Bedeutung des Men-
schen 1Im KOSmos als TUC zwıschen der unteren, materıellen und den höheren,
metaphysıschen Ebenen aufgeze1gt. Diıese Deutung bezeugt, ass der ensch nıcht
iınfach als eıne chkomplexe Maschıne aufgefasst werden dart. DiIe wıchtige
Schlussfolgerung diıeser Festellung Ist, dass Nützlıchkeitsüberlegungen oder weck-
gründe keinesfalls ausreichen, dıe Tötung VONN Menschen rechtfertigen köÖön-
111e  S Das therapeutische Klonen und dıe Präimplantationsdiagnostik sefizen aber das

Hey and alters, The Ouantum Universe, Cambridge Unıiversıty Press, Cambrıdge, 198 7,
21 Schott-Messbuch, eı1l IL, Herder, re1ıburg, 199 7, 1588
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1ö6ten V OIl mbryonen VOILAUS, auf dıese Weılse Stammzellen oder A-Struktu-
IchN für eiıne weıtere Verwendung erhalten können. Das Problem, das hıerbe1i auf-
'.[ritt, 1st, a welchem Stadıum eın embryonaler Zellhaufen als ensch ezeıchnen
1ST

DiIie rage ber den Begınn des Menschen ist eigentlıch eıne rage ber das Wesen
der Zeıt DiIe vielen w1issenschaftlichen Untersuchungen und Abhandlungen ZU
ema eıt zeigen, ass diese Alltagserfahrung mıt einem Rätsel verbunden 1st, und
/W dl mıt iıhrer numkehrbarkeıit Die zeıtlıche Irreversıbıilıtät, genannt auch e1ıl-
rıchtung der Zeıt, 1st eın In der VYS iImmer wlıeder diskutiertes fundamentales Ge-
he1ımnI1s, welches DbIS heute nıcht gelüfte werden konnte. Z Es ıst er bemerkens-
Wwert, ass diıese Pfeiılrıchtung In gew1ssem Sınne mıt den gut-schlecht-, schön-häss-
ıch- und wahr-falsch-Ausrichtungen korrespondiert, mıt Ausriıchtungen, deren
Exı1stenz AdUus naturwıssenschaftlicher IC gleichfalls bIs heute unklar geblıebenist.* Wenn WIT aber den Ursprung der asthetischen und ethısch-moralischen Kategzo-
rıen den höheren Ebenen dıe 1Im vorhergehenden Beıtrag ausführliıch behandelt
wurden) zuordnen und auch der Kategorı1e Zeıt der Schallanalyse zufolge” metTta-
physısche Aspekte zugestehen, wırd diese Pfeiılrıchtungsanalogie für unls verständlı-
cher. Dıe zwıiıngende Notwendigkeıt für dıesen /usammenhang wırd VoOollends offen-
kundıg, sobald unls klar Wırd, ass der Zeıtpfeıl, dıe Zeıtausrichtung, dıe notwendıge
Voraussetzung Ist, menschliches Handeln moralısch bewerten können, und ass
somıt der Zeıtpfeıl dıe Exı1istenz des moralıschen Pfeıls egründet. der umgekehrt:
Man kann gleichfalls annehmen. ass der Hıntergrund für dıe Exıstenz des Zeıtpfeils
1im moralıschen eıl, In der gut-schlecht-Ausrichtung, gesucht werden sollte
Daraus erg1bt sıch dıe CHSC Verknüpfung zwıschen subjektbezogener Zeıtlıc  en
und ora Und daraus O1g SschleDI1C auch dıe Notwendigkeıt eiıner moralıschen
Bewertung der mediızınıschen Technıken be1 der Präımplantationsdiagnostik, be1
dem therapeutischen Klonen und be1 der Euthanasıe, weiıl dıese echnıken dıe sub-
Jektbezogene Zeıtlichkeit des Embryos DZW. des Menschen eigenmächtig begrenzen.

Wıe schon In der Abhandlung » Der ensch, Naturwıissenschaft und elıg10n«
betont wurde, ann der Begınn und auch das Ende der auf dıe einzelne Person e70-

Zeitlichkeit nıcht ausschlıeßlic als e1in Vorgang innerhalb des Bereıches der
objektiven Realıtät verstanden werden. Der Begınn W1Ie auch das Ende des Men-
schen 1st ıe olge VOIN Wechselbeziehungen den höheren. metaphysıschen Ebe-
NCN, dıe, WI1Ie argelegt wurde, zweıftelsfre1 Abwärtsverursachungen edingen. DıIe
daraus zıehenden Schlussfolgerungen Sınd, ass dıe Zeıtlıc  en subjektbezo-
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SCH 1st eıne mıt den Hırnforschern und Psychologen konforme Aussage® und
ass dıe Z/uordnung der eıt ZU einzelnen Menschen eınen metaphysıschen VOr-
Sallıs darstellt Das bedeutet, ass das Krıteriıum für den »Begıinn« e1Ines Menschen
nıcht eın VOoN der Medizın freimütig festgelegter Entfaltungsgrad des embryonalen
Ze  auTifens oder des Bewusstseins se1ın kann, sondern die VON höheren Ebenen Ver-
ursachte Zuordnung der LZeıtlichkeit, gekennzeichnet UNC. die Zellteilung, die
den personalen Begınn des Menschen IN der Seinsebene der objektiven Realıtät, und
somıt der zeitbezogenen Realität, darstellt


